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Alles normal
InGraubünden ist alles normal.
Der Tourismus steht laut Progno-
sen vor einemblühendenWin-
ter, dieMeteorologen sagen eine
Kältewelle voraus, welche den
Boden für den Schnee bereitet,
die steigenden Preise imBünd-
ner Tourismusmachen nieman-
demwirklich grosse Sorge, weil
die Preise in denNachbarlän-
dern noch viel stärker steigen
dürften. Graubünden ist ein
sichererHort für Gäste (und für
derenGeld), und je schneller die
grosseWelt dreht und taumelt,
umso stabiler wird das Zentrum.
So stabil, dassman die politische
Debatte darüber führt, sogar die
Steuern zu senken.

Normal ist allerdings auch, dass
kleine Skigebiete darben und den
Anschluss verlieren. Fehlt nicht
nur dasGeld, sondern auch der
Schnee, wird es schwierig.
Hauptgrund dafür: der Klima-
wandel. Auch daran hatman sich
gewöhnt, auch das ist normal
geworden. Ging es bis vor
Kurzemumdie Frage, wie der
Klimawandel einzudämmen sei,
diskutiertman heute darüber,
wiemanmit den Folgen zurecht-
kommt. Dass der Klimawandel
nicht vor der Tür steht, sondern
längstens in der Tür: normal. Die
Folgen, die stemmenwir.

Normal ist auch die Pandemie-
lage. Covid-19?Gibt es noch,
Experten befürchten einen
Anstieg der Fälle imWinter, sind
sich aber über die Intensität und
Folgen nicht einig. Betroffen
davon sindwir längst nichtmehr,
die alte Freiheit, jene vor 2020,
ist zur neuen Freiheit geworden,
zu jener nach 2021.Masken sind
wieder was für die Fasnacht.

Und ja, die Ukraine. Eswerde
kalt imNordosten, die Bevölke-

rungwird erbärmlich frieren –
aber wir sprechen von einer
wahrscheinlichenNormalisie-
rung der Energielage in der
Schweiz.Wir frieren nicht, alles
ist normal und dieUkraine
wieder sehr weit weg von uns.

Lieber erfreuenwir uns am
knappen Sieg der Schweizer
Fussballer – und befürchten oder
erwarten die ersteNiederlage.
Auch das ist normal.Wir haben
keine Probleme, und jene der
anderen sind ja nicht unsere.
Leider auch normal.

Reto Furter,
Leiter Chefredaktion
reto.furter@somedia.ch

«Wirhabenkeine
Probleme,und jene
deranderensind ja
nichtunsere.»

«Wer zu wenig Personal hat, muss Abstriche machen»
JürgDomenig, Geschäftsführer vonHotelleriesuisseGraubünden, über gute Aussichten für den Bündner Tourismus, höhere Preise und den Personalmangel.

Interview: Stefan A. Schmid

DievergangeneWintersaison2021/22
war aus Sicht der Bündner Hotellerie
aussergewöhnlich erfolgreich verlau-
fen.DankausgezeichneterWitterungs-
verhältnisse und eines Booms bei den
Schweizer Gästen resultierten damals
2,976Millionen Logiernächte, was
16 Prozent mehr waren als im Durch-
schnitt der fünf Vorwinter. Der aktuel-
le Buchungsstand für die kommende
Wintersaison lässt nun sogar ein noch
besseresErgebnis erwarten:Die 3-Mil-
lionen-Logiernächte-Markekönntege-
knackt werden. Über die Gründe für
den anhaltenden Aufschwung im
Bündner Tourismus sowie dieHeraus-
forderungen der Branche im Zusam-

menhangmitdemPersonal- undFach-
kräftemangel spricht JürgDomenig im
grossen Interview. Er ist seit 1989 Ge-
schäftsführer des Branchenverbandes
HotelleriesuisseGraubündenmit über
360Mitgliedern imKanton.

HerrDomenig, eswirdkälter,der
Winternaht.WiesehendiePers-
pektivenderBündnerHotellerie
mitBlickaufdieWintersaison
2022/23aus?
Es sieht gut aus. Bei den Buchungen
liegt die Hotellerie aktuell 1,3 Prozent
über dem Stand des Vorjahreswinters,
welcher im langjährigenVergleichaus-
gesprochen stark war. Dies zeigt die
AuswertungeinerBlitzumfragebeiden
14 Sektionen von Hotelleriesuisse
Graubünden. Wenn also nichts Un-
erwartetes geschieht, dürfen wir mit
einem guten Winter im Bündner Tou-
rismus rechnen.

GibtesdennUnterschiede
zwischendeneinzelnen
Destinationen?
Jene Destinationen mit einem traditi-
onell höherenAnteil an ausländischen
Gästenwerden voraussichtlich stärker
zulegen können: St.Moritz beispiels-
weise oder Davos Klosters. Zum einen
besteht hier aufgrund von Covid-
Reiserestriktionen im Vorjahr Aufhol-
potenzial, zum andern können Gross-
veranstaltungen wie das Jahrestreffen
des World Economic Forum diesen
Winter wieder durchgeführt werden.
Eher unter dem Stand des Vorjahres
sind dieDestinationenmit überdurch-
schnittlichvielenSchweizerGästenwie
Mittelbünden, die Surselva und Flims
Laax.

Essieht folglichsoaus,alskönnte
dasNiveaudesüberdurchschnitt-
lichstarkenWinters2021/22noch
malerreichtwerden.Daskommt
docheinigermassenüber-

nehmerderartunattraktivge-
worden?
Der Tourismus ist ja nicht die einzige
Branche mit dieser Herausforderung.
Nehmen wir nur den Gesundheits-
bereich,wodieSituationnochprekärer
ist.Grundsätzlich leidenalleBranchen
mehr oder weniger stark unter dem
Personal- undFachkräftemangel.Aber
zugegeben: Wir selber sind nach der
Coronakrise vom Ausmass des Perso-
nalmangels doch etwas überrumpelt
worden. In den Städten mussten die
Restaurants und teilweise auchHotels
während der Pandemie kurzzeitig
schliessen; viele Mitarbeitende haben
sichberuflichandersorientiert undha-
ben der Branche den Rücken gekehrt.
Später haben wir hier in Graubünden
ähnliche Effekte feststellenmüssen.

UndnunzurKönigsfrage:
Wasmuss, respektivekann
unternommenwerden?
Es ist völlig klar: Es muss unbedingt
etwas geschehen – und zwar so schnell
wiemöglich.Wennwir inGraubünden
auch in Zukunft eine qualitativ hoch-
stehende Hotellerie anbieten wollen,
brauchen wir Personal. Und wir brau-
chen gutes Personal! Einfache Lösun-
gen gibt es allerdings keine, denn der
Haupttreiber des Fachkräftemangels
ist die Demografie: Das Wirtschafts-
forum Graubünden hat vor Kurzem
bekanntlich errechnet, dass wir in den
nächsten 20 Jahren in Graubünden
30000Arbeitsstellen verlieren wer-
den. Von heute 110000 auf 80000
Jobs. SeitensDachverbandHotellerie-
suisse sindwirbeispielsweisedaran,
mit diversen Programmen die
Wertschätzung der Mitarbeiten-
den und die Attraktivität der
Arbeitsplätze in derHotellerie zu
verbessern.

Gibt esBeispiele?
Nur eines von vielen:
Hotelbetriebe schliessen
sich in einem Pool zu-
sammen und offerie-
ren ihren Mitarbei-
tenden unter-

einander 50-Prozent-Rabatte, die
diese dann in allen anderen Betrieben
einlösen können. Das Projekt nennt
sich «Staff Deals» – und es lässt sich
rasch und unbürokratisch umsetzen.
Das sind wichtige Signale an die Mit-
arbeitenden, über den reinen Lohn
hinaus.Danebenbeteiligen sicheinzel-
neBetriebeetwafinanziell andenWei-
terbildungskosten ihrer Mitarbeiten-
den oder sie stellen Benefit-Program-
memitGratisübernachtungenusw. auf
die Beine.

WasistmitderWohnungs-
situation?VieleAngestellte im
Tourismusbekundenangesichts
dergestiegenenImmobilien-
preiseMühe, imOrtgünstigen
Wohnraumzufinden.
Wohnraum für die eigenen Mitarbei-
tenden ist inderTat einganzwichtiges
Argument bei der Rekrutierung von
Personal, das leidernurwenigeArbeit-
geber erfüllen können. Denn dies er-
fordert grosse Investitionen, die nicht
jeder Betrieb stemmen kann. Es gibt
nur wenige Hoteliers, die in der
glücklichenLage sind, einmo-
dernes Personalhaus zu
bieten. Generelle Lö-
sungen für dieWohn-
raumproblematik in
den Tourismus-
gebieten sind
ausserdem gene-
rell schwierig um-
zusetzen, da das
Kernproblem bei
derAnnahmeder
Zweitwoh-
nungsinitiative
vor zehn Jahren
liegt: Diese hat
dasAngebot inden
Tourismusregionen
verknapptunddiePrei-
se indieHöhegetrieben.
Spielraum, um Wohn-
möglichkeiten oder Bau-
land für Einhei-
mische

und Hotelmitarbeitende zu schaffen,
haben inersterLiniedie einzelnenGe-
meinden.Natürlichnurdann,wennsie
finanziell genug leistungsfähig sind.

Musssichauch inderTourismus-
brancheetwasverändern,damit
siealsArbeitgeberin fürdieGene-
rationenYundZattraktivbleibt?
Absolut. Die Jungen, die Arbeitskräfte
der Zukunft, ticken anders als früher.
Ihnen sind Wertschätzung und Sinn-
haftigkeit im Beruf sowie flache Hier-
archien wichtiger als allein ein guter
Lohn.Siewollensichmit ihremArbeits-

platz identifizieren
können. Ange-

sichts der erwähnten 30000 Jobs, die
wegfallen,wird früher oder später kein
Arbeitgeberdaranvorbeikommen, sich
damit auseinanderzusetzen und auf
diesen «War for Talents» adäquat zu
reagieren. Es droht ein Verdrängungs-
wettbewerb innerhalb der Branche,
innerhalb der Regionen, innerhalb der
Schweiz und selbst innerhalb der EU.
Denn Europa hat mit den gleichen de-
mografischen Herausforderungen zu
kämpfenwiewir.Darummüssenwir in
der Schweiz auch über ein politisch
heisses Eisen sprechen: nämlich darü-
ber, künftig Mitarbeitende in Dritt-
staatenausserhalbEuropas rekrutieren
zu können. In Ländern mit einer ganz
anderen demografischen Struktur.

Sie sagenes richtig: einheisses
politischesEisen…
… ein Anfang könnte nur schon sein,
dass wir zumindest Studenten aus
Asien,AfrikaoderdenUSAnach ihrem
Abschluss in der Schweiz für eine be-
schränkteZeitdauerhierzulandearbei-
ten lassen. Entsprechende politische
Vorstösse stehen inBundesbernderzeit
auf der Agenda. Auf kantonaler Ebene
wäre es zudem möglich, dass Dritt-
staaten-Studenten unserer Fachhoch-
schulen während ihres Studiums in
derTourismusbranchearbeitendürfen
– etwa in ihren Semesterferien im
ServiceoderanderHotelrezeption.Die
Bündner Regierung hat ein entspre-
chendes Pilotprojekt im Grundsatz
bewilligt. Dieses könnte zeitnah star-
ten. Wir reden hier von rund 100Mit-
arbeitenden.

ZumSchluss,HerrDomenig, in
wenigenWochen istWeihnach-
ten.WennSiedreiWünscheoffen
hätten,welchewärendas?
Einer reicht mir. Für uns alle wünsche
ichmir, dassderKriegunddasmensch-
liche Leid in der Ukraine enden.

Schlatter neu im nationalen Vorstand
Myriam Schlatter
ist am Freitag im
ersten Wahlgang
neu in den Vor-
stand des nationa-
lenBranchendach-
verbands Hotelle-

riesuisse gewählt worden. Insgesamt
hatten sich acht Kandidierende um
einen von zwei frei werdenden Sitzen
im Vorstand beworben. An der
Delegiertenversammlung erhielt die
38-jährige Schlatter 95 von ingesamt
158 abgegebenen Stimmen.

Schlatter ist seit sieben Jahren
DirektorindesHotels«ReineVictoria»
in St.Moritz, welches zur Laudinella
HotelGroupgehört.Davorwar siewäh-

rendgut fünf Jahren imHotel«Schwei-
zerhof» inSt.Moritz tätig, darunterdie
letzten drei Jahre als Vizedirektorin.
Die imKantonAargau aufgewachsene
Schlatter ist unter anderemDiplomier-
te Hotelmanagerin NDS HF. Neben
ihrerberuflichenTätigkeit engagiert sie
sich seit demJahr 2016 imVorstanddes
Hoteliervereins St.Moritz.

Der Vorstand von Hotelleriesuisse
zählt siebenMitglieder; dieAmstzeiten
dauern jeweils drei Jahre. Schlatter ist
neben dem amtierenden Präsidenten
Andreas Züllig aus Lenzerheide das
zweite Bündner Mitglied im Lei-
tungsgremium des Branchenver-
bands.ZülligsAmtszeit alsPräsident
läuft im kommenden Jahr ab. (obe)

raschend, schliesslichsprechen
Faktorenwiedieunsicherekon-
junkturelleZukunft,derUkraine-
kriegoderdiegrassierendeInfla-
tion inEuropagegeneingutes
Wintergeschäft inderHotellerie.
Warumdennochdiesesanhalten-
deHoch imBündnerTourismus?
Wir durchleben in der Tat turbulente
Zeiten: mit dem Krieg in Europa, der
Energiekrise, einer Deglobalisierung,
diemannie fürmöglichgehaltenhätte,
mit Lieferkettenproblemenundeinem
starkenAnstiegder Inflation.Trotzdie-
ser schwierigen Vorzeichen sind der
Buchungsstand und auch die Touris-
musprognose von BAK Economics für
den Winter erfreulich positiv. Die
Ferien-undReiselust scheint ungebro-
chen,undoffenbarbesteht ausderPan-
demie weiterhin Nachholbedarf: Die
Menschen wollen ihre Ferien und ihre
Freizeit geniessen –und leisten sichdas
auch.

Wiesiehtesbeidenausländi-
schenGästenaus?RechnenSie
hiernachzweiCoronawintern
wiedermiteinerganz
«normalenSaison»?
Vermutlich ist es dafür noch etwas zu
früh. Das prozentuale Verhältnis im
Bündner Tourismus zwischen Schwei-
zerundausländischenGästen lag lange
ungefähr bei 60:40; während Corona
war es dann zeitweise bei 80:20. Nun
bewegen wir uns langsam wieder in
Richtung35 Prozent ausländischeGäs-
te. Während der Pandemie hat Grau-
bündenaberauchvieleneueSchweize-
rinnen und Schweizer für sich gewin-
nen können.Wir hoffennunnatürlich,
dass diese alle wiederkommen.

AproposausländischeGäste:
DieBündnerRegierunghat
jüngstmehrGeld fürdie
MarketingorganisationGraubün-
denFeriengesprochen.DieBe-
arbeitungderFernmärkte – inden
Golfstaaten, inSüdostasienund
denUSA–solldamitausgebaut
werden.
Ein absolut richtiger und wichtiger
Schritt. Schon vor der Pandemie – ab
demJahr 2018 – istGraubündenFerien
der Einstieg in dieses neue Geschäfts-
feld gut gelungen und erfolgverspre-
chende Sales-Bemühungen liefen an.
Dann kam Corona, und das Geschäft
mit Fernreisen brach komplett zusam-
men. Fakt bleibt aber: Wir dürfen uns
inGraubündennicht nur aufGäste aus

derSchweizundDeutschland fokussie-
ren.ZumalTouristinnenundTouristen
aus den Fernmärkten überdurch-
schnittlich viel Geld ausgeben und zu
anderenZeitenverreisenals Schweize-
rinnen und Schweizer: Sie besuchen
unser Land vermehrt im Sommer, und
nicht in den Winterferien, wenn die
Hotels zu den Spitzenzeiten sowieso
zumeist ausgebucht sind. Wichtig ist,
dass imGegensatz zuanderenDestina-
tionen Individualreisende aus den
Fernmärkten, und nicht Gruppen an-
gesprochenwerden.

Wirsprechen imTourismusoft
überLogiernächtezahlen,die
AufenthaltsdauerderGästeund
überBuchungsstände,aberviel
zuseltenüberdiePreise.Dabei
sinddiese fürdeneinzelnen
Hoteliergenausowichtig,wenn
nichtwichtiger.Konntendennauf
diesenWinterhinPreiserhöhun-
gendurchgesetztwerden?
Im Schnitt steigen die Zimmerpreise
laut unserer Umfrage um rund sechs
Prozent – das ist existenziell für den
Hotelier. Seit längerer Zeit steigen die
Preise in der Tendenz wieder, was na-
türlich auf die höhere Nachfrage wäh-
rend Corona zurückzuführen ist. Zur
Wahrheit gehört allerdings auch, dass
viele Hoteliers aufgrund der allgemei-
nen Teuerung und der höheren Ener-
giepreise sowie Personalkosten gar
nicht anders können, als ihre Preise zu
erhöhen.Unter demStrich bleibt dann
wenig bis nichts auf der hohenKante.

Ferien inderSchweizwerden
also teurer.Bestehtdanichtdie
Gefahr,SchweizerGästewieder
ansAusland–anÖsterreichoder
dasSüdtirol – zuverlieren?
Es gab Zeiten, da war die Angst davor
grösser (lacht). In unseren EU-Nach-
barländern steigendieHotelpreise auf-
grund der galoppierenden Teuerung
deutlich stärker. Selbst die extrem
preissensitivendeutschenGästewollen
ihre Ferien in der Schweiz verbringen
– und das trotz des schwachen Euros.

DerZürcher«Tages-Anzeiger»
hat jüngsteineGeschichteüber
neueHotels imEngadinpubli-
ziert.Tenor: Inkeineranderen
SchweizerFeriendestination
fliesst sovielGeld indieErneue-
rungderHotellerie.Ebenfallsvor
Kurzemhatdasaufwendigumge-
baute«ValbellaResort»aufder

LenzerheidegrosseWieder-
eröffnunggefeiert.Esscheint, als
obessichwieder lohnt, indie
BündnerHotelleriezu investie-
ren.TeilenSiediesenEindruck?
Absolut. Graubünden als Ferien-
destination ist weiter im Aufwind. Es
wird kräftig investiert, Hotels werden
wiedereröffnet – übernächste Woche
beispielsweise die «Krone» in Chur-
walden.DasmachtFreude, ist unglaub-
lichmotivierend und beweist, dass die
Investorinnen und Investoren wieder
an den Bergtourismus in Graubünden
glauben: und zwar über alle Sternen-
kategorien undRegionen hinweg.

VonderFreudezueinergrossen
Herausforderung:EinRiesen-
themaistderPersonal-undFach-
kräftemangel. Imvergangenen
Winter sowie imSommerfehlte
vielerorts inderBündnerHotelle-
rieundGastronomiePersonal.
IsthierBesserung inSicht?
Gemäss unserer Umfrage könnteman
das so meinen. Die Hotelbetriebe im
Kanton gehen noch mit einem Unter-
bestandvon10,5 Prozentbei denFach-
kräften und von rund fünf Prozent bei
den Hilfskräften in die Wintersaison.
Bei der letzten Umfrage im August la-
gen die Werte noch etwas höher. Ich
würdeabernicht soweit gehenundvon
einer Entspannung beim Fachkräfte-
undArbeitskräftemangel sprechen. Im
Gegenteil: Das Thema wird uns noch
die nächsten 30 Jahre beschäftigen.
Oder länger.

Welchessinddiekonkreten
Folgen?BefürchtenSieeinen
Serviceabbau ingewissen
Bereichen indiesemWinter?
Absolut. Dass ein Hotelbetrieb mit
einem Unterbestand an Mitarbeiten-
den eine ganzeWintersaison – inklusi-
vedesGeschäftsüberdieFesttage –mit
konstant hohem Leistungsniveau be-
wältigen kann, ist schlicht illusorisch.
Wer zu wenig Personal hat, muss ir-
gendwo Abstriche machen: die Menü-
karte reduzieren, die Öffnungszeiten
einzelner Restaurants verkürzen oder
einzelne Dienstleistungen wie Room
Service abbauen.Eswird zurKunstdes
einzelnen Hoteliers gehören, dort das
Angebot zu reduzieren, wo es derGast
nicht gross zu spüren bekommt.

WarumeigentlichdieserMangel
beiFachkräftenundPersonal: Ist
derTourismussektor fürArbeit-

«Wirdürfenuns
inGraubünden
nichtnuraufGäs-
teausderSchweiz
undDeutschland
fokussieren.»

«Graubündenals
Feriendestination
istweiter im
Aufwind.Eswird
kräftig investiert.»

«Die Jungen,die
Arbeitskräfteder
Zukunft, ticken
andersals früher.»

Die SVP will bei der
Verwaltung bremsen
Chur DieSVP-Fraktionwill sichander
Dezembersession des Bündner Gros-
sen Rates (Ausgabe von gestern) laut
einerMitteilung für gesunde Kantons-
finanzeneinsetzen.BetreffendGeneh-
migung des Budgets des Kantons für
das kommende Jahr stehe die SVP den
«stets steigenden Personalkosten bei
der kantonalen Verwaltung kritisch
gegenüber». Zudem falle auf, dass im-
mermehr temporäreStellengeschaffen
würden, wobei fraglich sei, ob diese
später wieder abgeschafftwürden.

BeimGesetzüberdieKinderbetreu-
ung anerkennt die SVP laut derMittei-
lung den Revisionsbedarf. Allerdings
sei die entsprechende Vorlage von der
Kommissionsmehrheit «massiv über-
laden» worden, indem die Kosten-
beteiligung für dieDrittbetreuung von
Kindern massiv erhöht werden solle.
«Wenn der Grosse Rat diese enormen
Mehrkosten ins Gesetz packt, wird die
SVPdieRevision inder Schlussabstim-
mung ablehnen», warnt die Partei.
Zudemwirddie SVPdie JuristinBrigit-
te Brun aus Malans als Kandidatin für
die Wahl ins Verwaltungsgericht vor-
schlagen. (red)

Mädchen sollen voll
integriert werden
Zuoz Der Gemeinderat von Zuoz
hat beschlossen, die Chalandamarz-
Kommission zu beauftragen, die
Mädchen auf Basis des aktuellen
Reglements «in maximaler Form» zu
integrieren. Das aktuelle Reglement
lässt die Teilnahme aller Schulkinder
zu. Wie die Integration der Mädchen
konkret aussieht, wird noch vorWeih-
nachten entschieden und auf den
Chalandamarz im Frühling hin ein-
geführt.

Das viel diskutierte Geschäft
«Uorden da Chalandamarz» war
bereits in der Gemeindeversammlung
vomJunides laufenden Jahres traktan-
diert worden. Nach einer animierten
Debatte in der Versammlung hatte der
Gemeinderat damals dasGeschäft vor
der Abstimmung zurückgezogen, um
noch einmal eine Überarbeitung an-
zugehen. (fh)

Polizeimeldungen

Fraubei Selbstunfall verletzt

Chur Am Donnerstag, kurz vor
20.30Uhr ist es auf der Ringstrasse zu
einem Selbstunfall mit einem Perso-
nenwagen gekommen. Die Fahrzeug-
lenkerin wurde dabei verletzt und zur
Kontrolle ins Kantonsspital Graubün-
den überführt. Laut einer Mitteilung
der StadtpolizeiChurwar die 54-Jähri-
gebeimKreiselRing-/Tittwiesenstras-
semit ihremAuto nach links über eine
Fussgängerschutzinsel geraten und
später ineinemGebüschzumStillstand
gekommen. (red)

Holzboxniedergebrannt

Ramosch InRamosch ist amDonners-
tagabendeineHolzboxvollständignie-
dergebrannt.DieFeuerwehrkonnteein
Übergreifen der Flammen auf ein da-
neben stehendes Wohnhaus verhin-
dern.Trotzdemwurdenbei diesemdie
HausfassadeundderDachvorsprung in
Mitleidenschaft gezogen.WiedieKan-
tonspolizeiGraubündenmitteilt, hatte
einBewohnerkurzvor20Uhrbemerkt,
dass die als Büro verwendete Box
brannte. Er alarmierte die Feuerwehr
und versuchte, den Brand bis zu deren
Eintreffen selber zu löschen. (red)
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